
Steinmetz (M.), SPIEGEL-Redakteure*: „Mir sind die Kugeln um die Ohren geflogen“
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Klaus Steinmetz
ist bisher der einzige V-Mann der Sicher-
heitsbehörden, der an die sogenannte
Kommando-Ebene der Roten Armee
Fraktion (RAF) herangespielt werden
konnte. Der 33 Jahre alte Autonome aus
der Wiesbadener Szene arbeitete seit
1984 mit dem rheinland-pfälzischen
Verfassungsschutz zusammen. Seine
Kontakte zu mehreren mutmaßlichen
RAF-Mitgliedern führten zu dem Polizei-
einsatz im mecklenburgischen Bad Klei-
nen am 27. Juni vorigen Jahres, bei dem
der GSG-9-Beamte Michael Newrzella,
25, und der mutmaßliche Terrorist Wolf-
gang Grams, 40, ums Leben kamen.
Trotz vieler Ungereimtheiten und irrefüh-
render Aussagen von Polizisten hat die
Staatsanwaltschaft Schwerin das Ver-
fahren zum Tode von Grams eingestellt.
Die Ermittler gehen davon aus, daß er
sich selbst erschossen hat.
Steinmetz, der „Dritte Mann“ von Bad
Kleinen, der an ständig wechselnden Or-
ten in der Bundesrepublik versteckt
wird, befindet sich nach wie vor in der
T e r r o r i s m u s

Die haben mich gelinkt“
SPIEGEL-Interview mit V-Mann Klaus Steinmetz über die RAF und sein Leben unter Bewachung
SPIEGEL: Herr Steinmetz, sind Sie
stolz darauf, ersterSpitzel im Kern der
Roten ArmeeFraktion, derRAF, ge-
wesen zu sein?
Steinmetz: Stolz? Davon kann keine
Rede sein. Ich fühlemich so beschis
sen wie noch nie in meinemLeben.
Ständig muß ich aus Sicherheitsgrü
den den Ort wechseln.
SPIEGEL: Haben SieAngst vor der Ra-
che der RAF und Ihrer früheren G
sinnungsgenossen?
Steinmetz: Die Behördengehenoffen-
kundig davon aus, daß ich in Gefah
bin. Richtig ist, daß ich mich angewis-
sen Orten im Moment nicht blicken
lassenkann.
SPIEGEL: Sie meinen, in derWiesbade-
ner Autonomen-Szene, wo Sie he
kommen?
Steinmetz: Auch da.
SPIEGEL: Tag und Nachtsind Polizi-
sten in Ihrer Nähe. Werden Sie vo
den Beamtenbewachtoderbeschützt?
Steinmetz: Das ist irgendwie ein Mit
telding. Ich persönlichhabe wirklich

* Hans Leyendecker, Felix Kurz in einem Ferien-
park nahe dem Nürburgring.
nichts gegen dieLeute, die ihren Job
tun. Aber trotzdem geht es mir auf di
Nerven. MeineVorstellung ist halt ei-
ne andere. Ichmöchte raus und ein
neueLebensperspektive aufbauen.
SPIEGEL: Welche Erinnerung haben
Sie an den Ablauf desPolizeieinsatze
auf dem Bahnhof in Bad Kleinen, b
dem der mutmaßliche TerroristWolf-
gang Grams und derPolizist Michael
Newrzella umsLeben kamen?
Steinmetz: Mit Wolfgang Grams und
Birgit Hogefeld bin ich in dieUnter-
führung gegangen.Birgit blieb am
Zugfahrplan stehen.Wolfgang und ich
waren rund zehn Meter vorgelaufen.
Wir haben uns umgedreht und g
schaut, wo sie bleibt. Das war kurz v
dem Aufgang zum Bahnsteig3/4. Am
Ende desGangesschrie plötzlich ein
Mann – ein Wort, eine Losungviel-
leicht. KeineAhnung mehr.
Dann stürmte ein größerer Truppbrül-
lend auf uns zu. Ich war wie ge
schockt. Wolfgangrannte die Treppe
hoch. Da ging die Ballerei schon los
Mir sind die Kugeln um dieOhren ge-
flogen. Als Wolfgangoben war, hat e
offenbar in die Unterführunggeschos



Sterbender Grams in Bad Kleinen
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„In beiden Lagern findet
eine Dämonisierung statt“
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Obhut der Polizei. Er sei, so definiert er
seine Rolle, Vermittler zwischen zwei
Lagern gewesen.
V-Mann Steinmetz weigerte sich zu-
nächst, als Kronzeuge zu fungieren.
Erst auf Druck des Bundeskriminalam-
tes und der Bundesanwaltschaft lenkte
der V-Mann ein. Wenn er nicht koope-
riere, argumentierten die Bundesbehör-
den, werde er keine Legende erhalten.
Inzwischen hat sich Steinmetz mehr-
fach durch einen Bundesrichter als
Zeuge vernehmen lassen, zuletzt im Ja-
nuar. Der V-Mann muß deshalb in künf-
tigen Strafverfahren gegen RAF-Mitglie-
der vermutlich nicht persönlich auftre-
ten.
Die Bundesanwaltschaft stellte vergan-
gene Woche, mit Billigung des Bonner
Justizministeriums, das Ermittlungsver-
fahren wegen des Verdachts der Mit-
gliedschaft in einer terroristischen Ver-
einigung und des Nichtanzeigens von
Straftaten gegen Steinmetz ein. Derzeit
lernt er an einem unbekannten Ort eine
Fremdsprache, um sich im Ausland ei-
ne neue Existenz aufbauen zu können.
sen. Und genau amTreppenende wa
ich.
SPIEGEL: Haben Sie ihnschießen se
hen?
Steinmetz: Nein, das ließ mein Blick-
winkel nicht zu. Mein Kopf war in die
andereRichtung gedreht. Ich wurde s
fort zu Boden gerissen. EinBeamter
hielt mir eine Pistole an den Schäd
Gesicht an dieWand. Dannwurde ich
gefesselt. Diehabenmich genauso be
handelt, als wäre ich einMitglied der
RAF. Später bekam ichsogar eine Ka
puzeüber den Kopf.
SPIEGEL: Es gab Spekulationen, die B
amten hätten Sie mit Gramsverwech-
selt.
Steinmetz: Quatsch. Alle waren hinte
Wolfgang her. Bei mir war nur ein Be
amter. Demwollte ich etwassagen,aber
der knurrte: „Freundchen, Klappehal-
ten, sonst knallt es.“ Diewaren alle
durchgedreht. Die Beamtenversuchten
sich durch Zeichen zu verständige
Aber die Aufregung hat man auch s
gemerkt. Die werden psychologisch
scheinbar so aufgeheizt, daß sie bei
nem solchen Einsatz garkeinen kühlen
Kopf behaltenkönnen, auch wenn sie
noch soviele Jahredafür trainieren.
SPIEGEL: Was dachtenSie, als die Knal-
lerei losging?
Steinmetz: Ich war geschockt, mir wa
klar, daß es Totegeben würde. Imnach-
hinein kapiere ich nicht,wieso die so
viele Leute brauchen, umzweiPersonen
festzunehmen. Daskonnte nurschiefge-
hen.
SPIEGEL: Ermittler und Gutachter ge
hen inzwischendavon aus, daßGrams
-

durch eigene Hand
ums Leben gekomme
ist.
Steinmetz: Selbstmord
schließe ichaus.
SPIEGEL: Die Gutach-
ter sind andererMei-
nung. Und gesehen ha
ben Sie nichts.
Steinmetz: Das hat mit
einer grundsätzlichen
Einstellung zu tun.
Auch in der Szene
würde sich niemand
umbringen, wenn e
für fünf oderzehn Jah-
re in den Knastkäme.
Ich traueweder Birgit
noch Wolfgang noch
sonst jemandem, de
in der Illegalität ist, ei-
nen Selbstmord zu
Mit dem Risiko, ge-
schnappt zu werden
muß man als Guerilla
immer leben. Sonst
kann man so was j

nicht anfangen. Es wäre eineIllusion
zu glauben, dasginge ewig gut. Im
Knast kann man doch auch politisch
weiterkämpfen.
SPIEGEL: Haben Sie mit denbeiden
mal überSchußwaffengesprochen?
Steinmetz: Einmal mit Birgit. Sie sag-
te, daß sie in eineraussichtslosen S
tuation keineWaffe mehr ziehen wür-
de.
SPIEGEL: Nach Angaben der Behörde
waren Sie über einen Zugriff in Bad
Kleinen nicht informiert. Stimmt das?
Steinmetz: Ja. Die Behörden habe
mich gelinkt. Nie und nimmer hätte
ich da mitgemacht.
SPIEGEL: Haben Siedenn nicht mitbe-
kommen, daß Bundesanwaltschaf
Bundeskriminalamt und GSG 9längst
informiert waren?
Steinmetz: Null, null, null. Kurz vor-
her hieß es noch, daßsonst niemand
von dem Treffen weiß. Die rheinland
pfälzischenBehörden habenimmer be-
teuert, daß es in BadKleinen nicht zu
einer Festnahme kommenwird. Dafür
garantiere auch der Mainzer Innenm
nister WalterZuber mit seinemKopf,
hat man mir gesagt. Ich war naiv g
nug, das zu glauben.
SPIEGEL: Wie sind Sie von Bad Klei
nen weggekommen?
Steinmetz: Etwa 20 Minutennach En-
de der Schießerei hat mir einBeamter
zugeflüstert: „Wir schaffen dich jetz
raus.“ Ich wurde auf einen Parkpla
gebracht.Dort wartete, fürmich völlig
überraschend, ein Mitarbeiter d
rheinland-pfälzischen Verfassung
schutzes, den ichkannte. Der sagte
den Beamtenerst einmal, mansolle
mir die Handschellenabnehmen.
Ich war emotional undpsychisch völlig
fertig und brüllte herum, daß ichsofort
weg wollte. Der Verfassungsschütz
versuchte zwar,mich zu beschwichti
gen, aberschließlich brachte ermich
nach Lübeck zum Bahnhof, und ic
fuhr mit einem Zug weg.
SPIEGEL: Der Beamte hat Sienicht zu-
rückgehalten?
Steinmetz: Nein, das konnte er ga
nicht. Wie denn? Er hattekeine recht-
liche Handhabe.
SPIEGEL: Wohin sind Siegefahren?
Steinmetz: Ich bin ziellos durch
Deutschland gefahren, und ich w
auch im Ausland. Einmalhabe ich so
gar in einem Vorzelt auf einem Cam
pingplatzübernachtet.
SPIEGEL: Wie lange hat dasgedauert?
Steinmetz: Auf den Tag genaukann
ich das nicht sagen.Vielleicht drei Wo-
chen. Irgendwann MitteJuli hatte ich
wieder Kontakt mit den Behörden
Von da an war ein Verfassungsschüt
an meiner Seite. Später kam ich i
Zeugenschutzprogramm, das heißtalso
Wohnen inwechselnden geheimen O
jekten, ständige Bewachung durch B
amte.
SPIEGEL: In der Szene tauchtendamals
Briefe von Ihnen auf, die fürviel Ver-
wirrung sorgten. So beteuerten Sie:
„Die Zukunft wird beweisen, daß ic
kein Verräter bin.“ Oder: „Ich würde
solchen Mördersäuen nochnicht mal
ein Kochrezept verraten.“ Am 2.Juli
trafen Sie sich sogar mit Bekannten
und erzähltendenen dieabenteuerliche
Geschichte, Sie seien imDurcheinan-
der von Bad Kleinen entkommen.
Welchen Sinn hatten diese Aktivitä-
ten?
59DER SPIEGEL 7/1994



Anti-Terror-Übung der GSG 9
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„Ein größerer Trupp stürmte
brüllend auf uns zu“
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Steinmetz: Ich wollte unbedingt
zurück undalleserklären.
SPIEGEL: War es nicht so, da
der Verfassungsschutz Siewie-
der in die Szene derRAF-Un-
terstützer einschleusenwollte?
Steinmetz: Nein, nein, derwoll-
te das nicht. Alles, was ich a
Briefen geschriebenhabe, ge
schahohne Wissen derBehör-
den.
SPIEGEL: In der Szene wird da
zumindest bezweifelt. War Ih
nen dennnicht klar, daß es kein
Zurück mehrgab?
Steinmetz: Damals nicht. So
was kann manerst im nachhin
ein beurteilen. Da habe ich m
Sicherheit Fehler ohne Ende
gemacht.
SPIEGEL: Von Ihnen kursieren
verschiedene Versionen zu
RAF-Bombenanschlag auf de
Neubau des Gefängnisses i
Weiterstadt, bei dem im Mär
vorigenJahres ein Schaden vo
über 100Millionen Mark ent-
standenist. Nach dem Einsat
von Bad Kleinen erklärten S
plötzlich, Sie hätten von dem
Anschlagvorher gewußt.Ihnen
RAF-Aktivisten Hogefeld, Grams
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„Solche Leute führen auch ein
halbwegs normales Leben“
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sei ein Kassiber zugespieltworden, Sie
sollten über denSinn oder Unsinn ei-
ner solchen Aktion befinden. Späte
haben Siediese Aussage widerrufe
Wie lautet Ihre derzeit gültige Einlas-
sung?
Steinmetz: Ich habe vorher davon
nichtsgewußt.
SPIEGEL: Wer einmal lügt . . .
Steinmetz: Die Kassibergeschichte h
be ich erfunden. Ichwollte den Beam-
ten klarmachen,welches große Ver-
trauen ich in derSzene genossenhabe.
Nur so, glaubte ich,könnte ich die
Einwände desVerfassungsschutzes g
gen eine Rückkehr abblocken. Ic
wollte zurück inmein Leben.
SPIEGEL: Ihre früheren Weggefährten
hätten sich über ein Wiedersehen g
freut. Die habeneinen Steckbrief ver-
faßt, der europaweit in derSzene ver
schickt worden ist und in dem eine s
genannte Recherchegruppe dringe
vor Ihrer Person warnt.
Steinmetz: Ich kann die sogar verste
hen. In früheren Zeiten hätte ich unte
Umständen mitgemacht. Meine Ge
schichte war vondenen nicht zu be-
greifen. Die haben die Befürchtung,
ich hätte jedes Detail zu jeder Perso
zu jedem Zeitpunkt irgendwie dem
Verfassungsschutz zugetragen. Man
geht einfachdavon aus, daßjedes Te-
lefon abgehörtwird und daßhinter je-
dem Baum ein Beamter steht. Die m
chen den Gegner größer, als ertat-
sächlichist. DiesesPhänomengilt aber
auch für dieandereSeite.
SPIEGEL: Für den Verfassungsschutz?
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Steinmetz: Ich rede von derPolizei
und den Spezialeinheiten, diesich ein
Bild von RAF und Szenemachen, da
irreal ist. Der Gegner soll größer,
mächtiger und gefährlicherwirken, um
die eigeneBedeutung zu erhöhen. I
beiden Lagern findet eine Dämonisi
rung statt.
SPIEGEL: Seit wann kooperieren Si
mit dem rheinland-pfälzischen Verfa
sungsschutz?
Steinmetz: Das ist eine verrückte Ge
schichte.1983 oder 1984 habe ich mit
ein paar Freunden inKaiserslautern
Mitarbeiter des Verfassungsschutze
enttarnt unddiverse Bilder von Treffs

mit Spitzeln geschos
sen. Bei einerdieser
Observationen wurd
ich durch einen dum
men Zufall selbstent-
deckt. Irgendwann
holten die mich von
der Arbeit ab. Ich
jobbte damals alsStu-
dent ineinemSchreib-
warengeschäft. Die re
detenirgend etwas von
Geheimnisverrat. Die
haben mir vorgewor-
fen, ich hätte sieaus-
spioniert.
SPIEGEL: Stimmte der
Vorwurf?
Steinmetz: Das war
damals nichts Ernst-
haftes. Ichhabe denen
ein paar, aberlängst
nicht alle Bilder her-
ausgerückt.Dann wareine rela-
tiv lange Zeit Funkstille. Ich
hatte mir in der Zwischenzeit
überlegt, ob esnicht sinnvoll
seinkönnte, mehr über dieher-
auszukriegen. Deshalbließ ich
mich zum Schein aufeine Zu-
sammenarbeit mit denen ein.
SPIEGEL: Aus dem Schein is
Ernst geworden.Nach Darstel-
lung rheinland-pfälzischer S
cherheitsexperten haben Sie
seit 1985 Berichte über die au-
tonome Szene und dieRAF-
Unterstützergeliefert.
Steinmetz: Das stimmt nicht
Von mir stammt keineinziger
Bericht. Ichhabe mit denen im
mer nur diskutiert.
SPIEGEL: Worüber diskutiert
ein Anarcho mit der Staats-
macht?
Steinmetz: Die wollten haupt-
sächlich etwas über die politi-
sche Situation wissen. Wie sin
die politischen Entwicklunge
in der nächstenZeit einzuschät
zen? Wosind für denStaat po-
tentielle Gefährdungspunkte
Personen wareneher von ne
bensächlichemInteresse.
SPIEGEL: Wie oft haben Siesich ge-
troffen?
Steinmetz: Ein- bis zweimal im Monat.
Wir haben uns dann ineiner Kneipe
getroffen. Ich kannte die Kontaktper
son und habe zu ihr imLaufe der Jah
re ein relativ freundschaftlichesVer-
hältnis entwickelt. Mit demMann habe
ich sogar über persönliche Probleme
gesprochen.
SPIEGEL: Wie sind Sie mit Ihrer Dop-
pelrolle, hier Autonomer, dort Infor-
mant des verhaßten Staatsappara
zurechtgekommen?
Steinmetz: Ich empfand dasnicht als
Doppelleben. Wenn man in der Sze



RAF-Ziel Weiterstadt-Gefängnis
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„Ich habe vorher
davon nichts gewußt“
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lebt, dann tut manhun-
dert konspirative Dinge
am Tag. Mitunter durfte
auch meine Wohnge
meinschaft nicht wissen
wohin ich gerade gehe
Außerdem wardas, was
ich für den Verfassungs
schutz getan habe, ein-
fach zu gering imVer-
gleich zu dem, was ich
für die Szenegetanhabe.
SPIEGEL: Das sagen Si
heute. Siewollen doch
nicht allen Ernstes be
haupten, Sie hätte
nichts und niemanden
verraten.
Steinmetz: Ich habekei-
ne Details weitergege
ben, die in Strafverfah-
ren Verwendung finde
können.Manchmalhabe
ich denenerzählt, daß je
mand lange Zeit krank
ist oder daß icheine Per-
son ab und zu treffe
Mehr war nie drin.
SPIEGEL: Der Top-Spit-
zel, mit dem die Beam
ten erstmals an denKern
der RAF herangekom
men sind, war nur ei
t
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kleines Licht? Soviel Bescheidenhei
nimmt Ihnen niemand ab.
Steinmetz: Es war so. Auchnach mei-
nem heutigen Verständnis war ich ke
Spitzel.
SPIEGEL: Wie hättenSie’sdenngern?
Steinmetz: Ich verstand meine Roll
als Mittler. Mein Interesse war, de
Behördeneinen Einblick in dieSzene
zu ermöglichen unddort für diese Ver-
ständnis zu entwickeln. Diehaben
doch gar keineAhnung gehabt, wie
wir dachten. Das kann mannicht in
Büchern nachlesen. Und wenn m
das kann,wird man das alsFremder
nicht unbedingtverstehen. Da habe ic
ihnen bei der Übersetzung geholfe
Die Zusammenarbeit war begrenzt. I
habe vomVerfassungsschutz nieeinen
Auftrag angenommen.
SPIEGEL: Die Behörden stuften Sie
1987 als Top-Quelle ein. Haben Sie
dafür eine Erklärung?
Steinmetz: Die hatten offenbar nie-
manden sonst. Außerdem hatten di
wohl das Interesse nach derPanne in
Bad Kleinen, mich noch aufzuwerten
damit sie selbst in einem bessere
Licht dastehen.
SPIEGEL: Umsonst werden Sie Ihre
gefährlichenDienst auchnicht verrich-
tet haben.
Steinmetz: Ich habe in meinem Lebe
noch nie etwas fürGeld getan.Richtig
ist, daß ich Geld bekommen habe
Aber das waren eigentlich nur Ausla
gen, die beglichen wurden. Die Rie-
sensummen, die da durch die Medi
geistern,sind völlig überzogen.
SPIEGEL: Nennen Sie uns maleine
Größenordnung?
Steinmetz: Es war wenig, und dashabe
ich in die Szene investiert.Oder halten
Sie ein fast zinslosesDarlehen für ein
gebrauchtesAuto für sobedeutend?
SPIEGEL: Neun Jahrelang haben Sie
mit den Behörden kooperiert. Wen
Sie schon nichtsdafür bekommen ha
ben wollen, wenn Sie schonkeinen
Lustgewinn aus derKooperation mit
dem in der Szene bestgehaßten G
heimdienst gezogenhaben, was hat Si
dann getrieben?Sind Sie einAbenteu-
rer, ein Zocker?
Steinmetz: Ja und nein, aber dastrifft
den Kernnicht. Ich habemich tatsäch
lich als Vermittler gefühlt. Das ha
scheinbar doch nicht sofunktioniert.
SPIEGEL: Wer hatte denn die Idee, S
an die RAF ranzuspielen?
Steinmetz: Ich habe mirmein Handeln
nie vorschreiben lassen. Es war me
Entscheidung, denKontakt zur RAF
zu suchen. Dashatteeine Vorgeschich-
te.
Innerhalb derAutonomen gab esseit
der Ermordung desUS-Soldaten Ed
ward Pimental1985 massiveKritik an
der Politik derRAF. Das war einvöl-
lig sinnloserMord. Doch ausbestimm-
ten Gründenwurde diese Kritik nicht
offen vorgetragen. EinGrund war das
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Dogma, daß nur der dieGuerilla kriti-
sierenkann, derselbstGuerilla ist. Ich
wollte mit denen diskutieren. Es ga
auch von der RAF genugSignale für
Gespräche mit der Szene.
SPIEGEL: Wo, bitte, trifft man denn die
RAF?
Steinmetz: Wie das vonstattenging,
möchte ichjetzt nicht sagen.Aber die
habendoch einen großenDiskussions-
bedarf. Wenn man die Papiere der RA
genauergelesenhat, wird eines deut-
lich: Die Illegalen wissen, daß sie mit ih
rer Politik des bewaffneten Kampfe
nicht mehr weiterkommen. Der Tod de
Bankiers Alfred Herrhausen1989 hat
beispielsweisekeinem Arbeitslosen un
keinem Wohnungssuchenden irgend
was gebracht.
RAF-Ziel Herrhausen-Limousine

„Es gab massive Kritik
an der Politik der Guerilla“
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Die RAF hat erkannt
daß sie isoliert ist. Bir
git redete sogar ma
davon, daß die RAF
sich eine neue Aufga-
be in der Gesellscha
suchen müsse. Vo
mir wollten die Illega-
len deshalbmehr über
die Probleme in de
Szene und der Gesel
schaft erfahren. Ich
habe mit Birgit sogar
über dieKalikumpel in
Bischofferode debat-
tiert.
SPIEGEL: WarenRAF-
Leute wie Grams und
Hogefeld Helden für
Sie?
Steinmetz: Für mich
gibt es keine Helden.
Natürlich erkenne ich
einen solchen Schritt
in die Illegalität zu ge-
hen, an. Wennsich je-
mand der RAF an
schloß, hatte er mit
seinen bisherigenpoli-
tischen Mitteln nicht
n

t
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weitergewußt. Dahatte ichschon eine
gewisseHochachtung dafür, auch wen
ich nicht mit allem einverstandenwar.
SPIEGEL: Das erste Treffen mitBirgit
Hogefelddauertedrei Tage. Washaben
Sie gemacht?
Steinmetz: Ganz normaleSachen. Wir
saßen in Cafe´s und in Kneipen undgin-
gen im Park spazieren.Solche Leute
führen auch, wenn es geht, einhalbwegs
normalesLeben. Diehocken dochnicht
den ganzen Tag zusammen unddiskutie-
ren nur über denbewaffneten Kampf.
SPIEGEL: Sondern?
Steinmetz: In Cochem waren wir zu drit
im Schwimmbad. In Bad Kleinenhaben
wir im Bahnhofscafe´ auch über Boris
Becker geredet.Birgit ist ein großer Fan
von Boris, undWolfgang hat vom Ko-
chen erzählt. Die versuchen schon,
ganznormalenmenschlichen Bedürfnis
se nicht zu vernachlässigen. Nach un
rem Treffen wollten diebeiden erstein-
mal ein paarTage Urlaub machen. Ich
bin mit Birgit samstags an dieOstsee
nach Boltenhagen gefahren. Wirsind
dort spazierengegangen . . .
SPIEGEL: . . . und die Fahnderwaren
immer hinterIhnen her . . .
Steinmetz: Davon hatte ichwirklich kei-
ne Ahnung. Ichging festdavon aus, da
wir unbeobachtet blieben, wie beiallen
Treffs vorher.
SPIEGEL: Das klingt ziemlichunglaub-
würdig. Ist Ihnen dennnicht aufgefal-
len, daß derVerfassungsschutznach Ih-
rer ersten Kontaktaufnahme mit d
RAF wie elektrisiert war?
Steinmetz: Die waren begeistert und h
ben michgedrängt, immer weiterzuma
chen. Für die war daswohl eine sensa-
tionelle Angelegenheit.Dauernd woll-
ten die wissen,wann das nächste Tre
fen sein sollte.Aber diehabengleichzei-
tig immer versichert, daß es zu kein
Festnahmeaktionkomme.
SPIEGEL: Wie dicht waren Sie denn
an der Kommando-Ebene der RA
dran?
Steinmetz: Was heißtdenn Kommando
Ebene? Ichweiß garnicht, ob es so et
was überhauptgibt. Die Behördenglau-
ben immer noch, die RAF seiirgendwie
hierarchischstrukturiert. Das ist doc
allesSpekulation.
SPIEGEL: Als V-Mann sind Sie ver-
brannt, Beruf und Jobhaben Sieauch
nicht. Wie geht esdenn mit Ihnenwei-
ter?
Steinmetz: Jetzt muß ich erst mal wiede
umziehen. Y


